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Berlin, vom 7. November. 
Des Königs Majeſtat haben die Domainen⸗Rentmeiſter 
Vosfeldt zu Soeſt und Mayer zu Hamm zu Domai- 
nen⸗Mäthen allergnädigft zu ernennen und die daruber 
Bin Patente Allerhoͤchſtſelbſt zu vollziehen 
geruhet. 0 
1 Stuttgart, vom 27. October. 
Die Redar-Zeitung meldet vom Rhein den 24. Octo⸗ 
ber Folgendes! „In unſerm Nachbarlande Frankreich 


regt ſich wieder ein Geiſt der 5 und un⸗ 


ruhe, der, wenn nicht Weisheit und Vorſicht die 
Schritte des gegenwärtigen Miniſteriums lenken, die 
traurigſten Folgen befürchten laßt. Alle Reiſende, die 
aus Paris oder den Provinzen kommen, ſtimmen darin 
uberein, daß die Pärtheien ſich ſeit der Reſtauration 
nie ſchroffer gegenuͤberſtanden, als in dieſem Augenblicke. 
Ein Funke war nur noͤthig, um die, nach der: Sturze 
des deplorablen Miniſteriums eingeſchlummerte, Erbit⸗ 
terung wieder anzufachen, und dieſer Funkele fand ſich 
in dem Woſce eines Pariſer Journals, daß die 
Buͤrger — die, bei der Nachricht von dem Emporkom⸗ 
men eines Miniſteriums, deſſen Mitglieder Bourmont 
und Labourdonnaye fein konnten, aͤngſtlich der Dinge 
barrten, die da kommen würden — ſich vereinigen ſoll⸗ 
ten, um durch eine Geſellſchaft, bei der Alle für Einen 
einſtehen, Gewalts Maaßregeln der Miniſter, Verwei⸗ 
gerung der Steuer⸗Entrichtung entgegen zu ſetzen. Es 
ſt ziemlich erwieſen, daß die 5 
mit welcher dieſe Verbindung ihren Anfang nahm, als 
von den Journalen bereits ihre Statuten bekannt ge⸗ 
macht würden, nur in der Einbildungskraft eines Pari⸗ 


fer Journaliſten exiſtirte. Es war, wie uns ſcheint, ein 


Mißgriff von Seiten der Regierung, die Sache durch 
Conpscation von Zeitungen, in welchen fie angeregt 
war, zu lautbar zu machen. Nach dem Vorbilde der 
association bretonne, entſtehen nun in allen Provinzen 
Ähnliche Verbindungen, und das font tonangebende 


ie souscription. hretonne, ‚ 


ontag, den 9. November 1829, 


Paris war dieſes Mal Nachahmer. Wie man hört, 
wollen die Royaliſten verſuchen, dieſen Vereinen andere, 
in entgegengeſetztem Sinne, gegenüber zu ſtellen, und 
man hat und von einer association gasconne erzaͤhlt, 
die zu Touloufe im Entfichen iſt, bei der Hr. v. Villele 
ſehr thaͤtig fein ſoll. Die Mitglieder derſelben wollen, 
eee 1 9 5 5 Berlegenbeit gerathen ſollte, 
erſelben aufs Wirkſamſte beiſpringen und die i 

Ausfälle in der PARAT rang ir 

In dem ee ließ man Fol endes 
Ab * es: 

wuͤrde der heilige Chryſoſtomus ſagen, ehe er 1 
ſern Tagen lebte und die Charte an der Decke der St. 
Genoveva⸗Kirche abgebildet fähe? Würde er, da es doch 
verboten iſt, profane Gemälde. und Statuen in den 
Kirchen aufzustellen, gegen dieſe entſetzliche Entweihun 

nicht geeifert haben? Es ſcheint in der That, als 05 
die Genoveva⸗Kirche von Gott verworfen und den böfen 
Geiſtern Preis gegeben worden ſei. Zu Anfang der 
Revolution wurde ſte, unter dem Namen des Pan⸗ 
theon, dem Göendienſte geweiht: man brachte die ver⸗ 
peſteten Leichname eines Marat, Lepelletier, Chalier, 
Mirabeau, Voltaire, Rouſſeau, Viala und anderer Un⸗ 
ehener, die durch ihre Verbrechen das Menſchenge⸗ 
ſchlecht entehrt haben, dorthin. Spaͤter, unter Buona⸗ 
parte / ſetzte man daſelbſt die Leichname einer Bande von 
Königsmördern und Dieben im Großen, die unter dem 
Namen der Senatoren bekannt waren, bei; und es fü 


i 
kaum ſechs Monate ber, daß Jacobiner, die ſich bent „ 
es Tages Liberale nennen, bei den aus Bruͤdern und 


reunden zuſammengeſetzten Kammern eine Bittſchri 
einreichten, worin ſie verlangten, daß die 90d 
auf's Neue zu einem Pantheon eingerichtet werde. Man 
ſagt ſogar, daß die Gewölbe der Kirche noch jetzt die 


Leichname der Ungeheuer Voltaire, Rouſſeau und Con⸗ 


forten enthielten. Der Herr aber, — zweifeln wir nich 
daran — wird eines Tages fuͤr alle dieſe ſchreckichen 


denen, die fie begangen, ſondern auch 


Entweihungen Rechenſchaft fordern, nicht blos von 
von denen, die 
fie geduldet haben.” — Das Journal des Debats be 
merkt bei Mittbeilung dieſes Actenſtuͤcks, daß daſſelbe 
ihm keines weitern Commentars zu beduͤrfen ſcheine. 
Paris, vom 29. October 
Der heutige Conſtitutionel meldet noch 12 Uhr Nachts: 
man verſichere, daß, da der Fürſt von Polignae die Un⸗ 
möglichkeit erkannt habe, mit Männern wie die Herren 
von la Bourdonnaye und von Bourmont zu Vegleren, 
er den König um die Entlaſſung dieſer beiden Miniſter 
angegangen ſei. Herr von la Bourdonnaye, fügt das 
gedachte Blatt hinzu, ſei uͤber dieſen Antrag hoͤchlich 
enteüftet, und die Zwietracht im Miniſterium leide jetzt 
keinen Zweifel mehr. Die Gazette de France zaͤhlt dieſe 
ganze Nachricht zu den Tagesluͤgen. l 
Der Fuͤrſt v. Canino (Lüeian Buonaparte) in Rom 
bat durch Rachgrabungen auf ſeinen Gütern eine au⸗ 
ßerordentlich reiche Ausbeute von Gefäßen, Figuren 
und Bildnereien aller Art aus dem Hetruriſchen Kunſt⸗ 
gebiete 8 der Fuͤrſt ſelbſt will durch feinen Ka⸗ 
talog der Alterthuͤmer den Beweis fuhren, daß in der 
etruriſchen Plaſtik das Vorbild nicht nur der Roͤmi⸗ 
hen, ſondern ſogar der Griechiſchen Kunſt liege. 
Liſſabon, vom 10. October. 


Man vernimmt, daß Pires noch immer in Alfeite ber 


wacht wird. Mit dem Grafentitel von Cantanhede, der 
ihm gugedacht war, find ungeheure Einkünfte verknüpft 
und derfelbe hat ſtets dem älteften Adel an ehoͤrt und 
war einer von denen, welche das nun erloſchene Haus 
Marialva beſeſſen. er weiß, daß feine Widerſacher 
ihn hauptſaͤchlich fe I 
und eines Tages, wo er gereizt dadurch war, daß in 
einem, bei Hofe ehr werben Divertiſſement ausdruͤck⸗ 
lich darauf 1 w 
„Ja, ich bin Barbier geweſen, aber w Y 
de Welt mit feinem Namen erfüllt hat, nicht vorher 
bloß Cadet, und hat fich nicht einſt ein Schweinehuͤter 
auf den Paͤpſtlichen Stuhl erhoben?“ 
Liſſabon, vom 14. October. 
(Privatmittheilung.) 

Man ſpricht ſtark von der Verbannung des Mari uis 
v. Chaves, der wirklich den Verſuch gemacht haben ſoll, 
ſich, unter dem Namen Manuel II., zum König von 


Portugall ausrufen zu laſſen. a er indeß nichts 


— 2 als ausgezeichneter Kopf, und mithin nicht 
ſehr furchtbar ift, jo hat dies Wagſtuͤck ſeinem Gebieter 
doch nicht ſehr behagen wollen. an glaubt, er werde 
nach Bayonne zuruͤckkehren, wo er einige Monate vor 
der Ankunft D. Miguels in 1 859175 ſich aufhielt. 

je Fampieo, vom I. September. 

In der Nacht vom 21. v. M. brachte General Stg. 
Ana feine Truppen, an 1400 Mann, von der Altſtadt 
Tampieo herüber, und griff den hier gebliebenen Theil 
des Spaniſchen Heeres an, da General Barradas auf 
Altamira abmarſchirt war, um den Gen. la Garza, der 
mit einem Theile der Mexikaniſchen Truppen dort ſteht, 
u überfallen, und, wie er ſich ſchmeichelte, den alten 

enern! und Alles was unter ihm fand, ohne Verluſt 
1 gefangenzunehmen. Am 22. früh um 2 Uhr 

g das Gefecht hier in den Straßen, und oben von 
den Häufern herab, an, und währte bis 10 uhr wo 
die Spanier zu parlamentiren e e und einwil⸗ 

en, ſich an Sta. Ana zu ergeben; da aber General 
ng, der froh war, don feinem Beſuche nach Alta⸗ 


ner Herkunft wegen zuruͤckſtoßen, 


orden, ſagte er im n Ernſt: 
N ar Sp e 


mira wieder wegzukommen, zu eben der Zeit mit ſeinen 
Truppen bier eintraf, wandte ſich das Glück des Tages. 
Es fand ein neuer Vergleich Statt, Sta Ana übergab 
die Stadt wieder und durfte unbeläſtigt mit feinen 
Truppen auf ſeine vorige Stellung in der Altſtadt ſich 
zurückziehen, wo er jetzt verweilt und feine Truppen 


vermehrt, was mit der größten Leichtigkeit geſchieht, da 


jeder Mexikaner in der Nähe, vom 18⸗ bis 60 jährigen 


1 


Altck, zu ihm ſtößt. 
uͤberzeugt, daß ihr naͤchſter Angriff Erfolg bringen, und 
Barkadas, von allen Seiten umringt, froh ſein wird, 
den Platz und ſeine Truppen dem tapfern Sta. Ana zu 
uͤberliefern. [ 
net“ kam hier um die Zeit von Sta. Ana’s beabſichtig⸗ 
tem Angriff an, und ehe dieſer ausgefuhrt wurde, leiſte⸗ 
ten ihre Boote und Mannſchaft große Dienſte, indem 
ie das wenige Amerikaniſche Eigenthum von bier an 
Bord der Schiffe im Hafen ſch⸗ 
nicht, daß Barradas ſich bald wird ergeben muͤſſen und 
die Ruhe hergeſtellt werden wird. Die jetzt in der Alt⸗ 
ſtadt und au | 
Mexikaniſchen Truppen werden auf nicht weniger als 
10000 Mann geſchaͤtzt, welche fich taͤglich und ſtuͤndlich 
durch die vom Innern her heranſtrommende Mannſchaft 
vermehren, alle vom böchſten Halle wider die Angreifen 
den beſeelt, die ſaͤnnntlich ihre Gebeine hier laſſen wer⸗ 
den,“ — Dieſer Bericht kam durch ein 
kaniſches Schiff in 30 Tagen nach Baltimore, von wo 
man noch binzuſetzt, daß es am 31. Auguſt auf den 
Schiffen geheißen habe, 
lamentaͤr zu Sta. Ang usch an es habe viel Krank⸗ 


Die Mexikaner halten ſich Für 


Die Nord⸗Amerikaniſche Kriegsſloop „Hor⸗ 


ſchafften. Wir zweifeln 


der Straße nach Altamira vorhandenen 


Nord⸗Ameri⸗ 


Barkadas ſei mit einem Par⸗ 


Oetober. 
ngen gegen die der Ver⸗ 
en Mordes bezuͤchtigten 


ters 14 Unzen Laudanum bekommen und verſchluckt hatte, 
dieſe vermittelſt der raſchen Aae e jener 

wieder entnommen und auf ſolche Weiſe 

macht wurden. Mars 


unfehäntich ge⸗ 


Sonden, vom 30. October. a 
„Man behauptet (heißt es in einem Biegen Blatte) 


Don Mignels Botschafter, Bisconde da Seca, fein ge⸗ 
heimer Agent, Don Carlos Matias Pereira, der Por⸗ 


) Die Aach wonach Sta. Ana zu den Spa⸗ 
nern uͤb n fein 
ko l fein ſollte, hein hiernach 


W 


* 


kugieſiſche General⸗Conſul, Herr Sampayo, desgleichen 


der Spaniſche Geſandte und Marſchall Beresford, ga⸗ 


ben ſich viele Mühe, unſre Regierung zur Anerkennung 


Don Miguels zu bewegen, haͤtten aber vom Grafen 
Aberdeen de Antwort erhalten, an einen ſolchen Schritt 
fei vor Eröffnung des Parlamentes nicht zu denken. 
Kren 8 deren 9 von Ruß 
ge mehreren Briefen au J 1 . 
Men 755 die Kriegsruͤſtungen ſo thaͤtig fortge⸗ 
ſetzt, als wäre kein Friede eingetreten. Man ſchließt 
dardus, daß noch manche ſtreitige Punkte zu beſeitigen 
find, bevor man ſich eines feſten und dauerhaften Frie⸗ 
dens⸗Zuſtandes zu erfreuen haben wird, und daß die 
Ruff. Regierung auf jeden möglichen Fall vorbereitet 
ſein will. Auch ſoll in den Haͤfen des baltiſchen und 
ſchwarzen Meeres fortdauernd an der Ausrüſtung von 
Schiffen thätig gearbeitet werden. Ob dieſe Maaßre⸗ 
eln auf irgend einen hoben volttifhen Zweck des Ruf. 
Eabinets hindeuten; ob fie nur die Folge früherer, noch 
nicht zurückgenommener Befehle, oder einer durch die 
Umftände gebotenen Vorſicht find, wird die Zeit lehren. 
Durch einen Nachlaß von 12 Mill. Papierrubel an der 
Kriegs⸗Contribution der Perſer, fo wie durch Verlaͤn⸗ 
erung der zu der Zahlung feſtgeſetzten Termine, hat 
er Ruf. Kaiſer neuerlich wieder einen Beweis der 
Maͤßigung gegeben, womit er das feinen Waffen gewor⸗ 
dene Kriegsgluͤck benutzt und gegen einen überwundenen 
eind verrdort, man weiß auch, daß er als Sieger 
ets den Frieden bot, den er im Geſichtspunkte des 
Wohls der Menschheit wahrhaft wünſcht. Allein auch 
dei der größten Friedensliebe des Kaiſers muß die ſtete 
unterhaltung einer furchtbaren Kriegemacht diejenigen 
Vortheile des Friedens ſicher ſtellen, die durch ihre An⸗ 
firengungen erworben wurden. — In Warſchau hofft 
man noch immer, daß der Kaiſer hinkommen und den 
Reichstag perſönlich eröffnen werde, ungeachtet die ſchon 
weit vorgerückte rszeit dieß faſt bezweifeln laßt. — 
(Directe Privatbriefe aus Warſchau vom 28. Oct reden von 
der bevorſtehenden Ankunft des Kaiſers als zuverläffig.) 
Conſtantinopel, vom 10. October. 1 
Die officielle An eige von der We Blokade 
der Dardanellen iſt vor einigen Tagen hier angekom⸗ 
men. Die Wirkung davon iſt dieſer Anzeige auf dem 
Fuße gefolgt, denn in den letzten Tagen ſind mit einem 
Anſtigen Südwinde über 60 Schiffe von dem weißen 
eere (Meer von Marmora) bier eingelaufen. Der 
Hafen gewinnt ein gan anderes Anſehen, und die neu 
belebte Thaͤtigkeit in allen Zweigen des Handels fängt 
an ſich in allen Straßen zu zeigen. — Der Admiral 


Malcolm if vor einigen Tagen auf einem kleinen Fahr⸗ 


R leitung mehrerer Dfficiere hier angekom⸗ 
Br an Laub, er werde mehrere Tage bler zu⸗ 
bringen, um ſich die Merkwürdigkeiten der Stadt und 
Umgegend zu beſehen. — Vorgeſtern hatte er eine Au⸗ 
dienz bei dem Sultan in einem Kiosk am Hafen, wel⸗ 
cher Sir Robert Gordon beiwohnte, und heute fpeifen 
beide mit ihrem Gefolge in Ramis⸗Tſchiflick bei dem 
Seraskier⸗Paſcha. — Auch dem Capudan⸗Paſcha hatte 
Admiral Malcolm auf der Flotte einen Beſuch abgeſtat⸗ 
tet. — Der Courier⸗Wechſel zwiſchen dem Ruf. Haupt⸗ 
quartier und dem 4 5 hierſelbſt iſt 
ziemlich lebhaft; in dieſem Augenblick befinden ſich zwei 
Adintanten des Grafen Diebitſch hier, v. Nariſchkin 
und v. Kruſenſtern, wovon der erſtere vor 5 Tagen, der 
letztere aber geftern früh hier eintraf. — Die eſt wuͤ⸗ 


thet um uns her, und bis jetzt iſt Conſtantinopel noch 
damit verſchont geblieben, viele Perſonen ſind jedoch der 
1 daß, wo nicht in dieſem Winter, doch ſicher 
im nächſten Fruͤhjahr die Hauptſtadt davon werde heim⸗ 
eſucht werden. — Ein Fahrzeug von den Aſiatiſchen 

üften des ſchwarzen Meeres kommend, hatte drei Peſt⸗ 
kranke an Bord, wovon zwei in der Bucht von Thera⸗ 
pig ſtarben und dort ins Waſſer ge worfen wurden. — 
Eine divlomatiſche Perſon, vor deren Fenſtern das 

chiff Ing, verlangte kategoriſch deſſen Entfernung; — 
das Fahrzeug ſegelte mit dem dritten Kranken ungehin⸗ 
dert in den Hafen von Conſtantinopel, wo es ſich un⸗ 
ter der Menge verloren hat. — Es iſt ſehr zu 1 72 
daß die Krankheit ſich hier mittheilt und plötzlich in 
ihrer ganzen Starke unter den Einwohnern erſcheint; 
denn von Quarantaine oder Geſundheits⸗Polizei iſt hier 
noch keine Rede, wenn gleich die Regierüng ſich ſchon 
ein mal geneigt gezeigt bat, wenigſtens im Hafen, einige 
heilſame Maaßregeln anzuordnen. 


Ueber die Ausbreitung des Kartoffelbaues. 
Aus der Berl. Spenerſchen Zeitung.) 

„Wie unbemerkt es geſchehen, wie uninterefiant es auch 
für Viele fein mag, nähern wir uns doch mit Rieſen⸗ 
ſchritten, und bedeutungsvoll, einem Wechſel, hinſichtlich 
der Hauptnahrung des Menſchen. Wohl war der Ueber⸗ 
gang von der thieriſchen zur Pflanzen-Nahrung ſchroffer 
und un willkommener; ihn erzwang die Noth durch eine, 
fuͤr die nomadiſche Lebensweiſe zu bedeutend angewach⸗ 
jene Bevoͤlkerung. Minder ſchroff, doch erfolgreich und 
gewaltſam, ging ſpater ein neuer Wechſel durch die Zeit: 
wieder auf Geheiß eines, mit der damaligen Nahrungs⸗ 
Produktion in keinem Verhaͤltniß ſtehenden Volkszu⸗ 
wachfes, mußte entweder durch Anbau einer andern, als 
der gewohnten Rahrungspflanze, alſo durch innere Cul⸗ 
tur, oder gewaltſam, durch Erweiterung der Gränzen 
und Verdrängung der Nachbarn, das Mifverhältnig 
ausgeglichen werden: das Letztere war der Fall. 


ie, 
jedem En ividuum zuzumeſſende Bodenfläche wurde poſitiv 


vergrö durch Auswanderung, und zwar in Maſſe 
durch die Voͤlkerwanderung. So wenig eine ſolche Huͤlfe 
ſich auch in die Graͤnzen der Moral zwingen läßt, fo 
war ſie doch eine erſprießliche Kriſis im Haushalt der 
Natur, welche ſo ein nothwendiges Abrunden der rohen 
Kraft zum ruhigen Wiſſen auf der einen, eine nothwen⸗ 
dige Graͤnze der hoͤchſten Schlaffheit und potenzirteſten 
Verweichlichung auf der andern Seite, und ein noth⸗ 
wendiges Vertheilen der, auf einen Ort angehäuften, 
uberreifen Cultur herbelfuͤhrte. Als aber das Gleichge⸗ 
wicht nach dieſer Kriſis erg hergeſtellt war, war 
alles anders geworden. ehr als die gewaltſame, nur 
uͤr wenige Jahrhunderte ausreichende Hülfe fruchtete 
ie erlangte geiſtige Erkenntuiß, das Wahrnehmen ande⸗ 
rer Lebensweiſe in böberer Cultur, und wie die Saat 
eines beſſeren a bei den nordiſchen Voͤlkern keimte, 
keimten in ihren Ländern die Cerealien, und zeigten, da 
die Erde reich genug ſei, um in der Mannigfaltigkeit 
ihrer Pflanzen eine W ergiebigſten zu geſtatten. 
Von nun an blühete die Civiliſation durch den Segen 
des Getreidebaues. Wie die Bevölkerung auch wuchs, 
wuchs mit ihr die Betriebſamkeit: die dichten Wälder 
wurden zu lachenden Saaten, der unfruchtbarſte Boden 
mußte nutzbar werden, und die eigentlichſte Ernährung 
der Menſchen wurde ein ſpeculatives Gewerbe. So 
ſchied ſich die Bevölkerung in Produzenten und Conſu⸗ 


“ 


ment. Die Belrlebſamkeit, fo wie die Ergiebigkeit des 
Bodens, eilte von nun an der Bevolkerüng voraus, 
und fo entſtand nach und nach der Luxus in der Nabe 
rung. Die gewonnene Frucht, die ſonſt nur zur Be⸗ 
friedigung des Beduͤrfniſſes, als einfache Nahrung, zu⸗ 
reichte, mußte ſich in mannigfacher Geſtalt zum Reiz 
des Gaumes fügen, und neue Gewerbe entſtanden. Die 
Gewerbe des Blerbrauens, des Branntweinbrennens, der 
Stärfebereitung, wurden die Ableiter des Ueberftuſſes. 
Wie ſehr fie aber auch um ſich griffen, und wie uner⸗ 
meßliche Quantitäten der Cerealien fie der Verwendung 
als unmittelbare Nahrung entzogen, fo konnten fie 
waͤhrend des letzten Viertels unſers Jabrbunderts der 
raſch zunehmenden Bevölkerung keinen Nahrungsmangel 
bringen — fo hoch war die Cültur des Bodens und die 
Ergiebigkeit der Getreidearten geſteigert. Dieſe Cultur 
und dieſe Fruchtbarkeit erreicht indeß ein Maxlmum — 
nie die Bevölkerung, deren Zuwachs in civlliſirten Län. 
dern Kriege niemals eine Granze ſetzen können. Es 
mußte alfo endlich wieder eine Zeit eintreten, in der die 
Produktion mit der Conſumtion nicht mehr gleichen 
Schritt hielt, und Nahrungsmangel oder Theurung war 
die unausbleſvliche Folge. England, das, gleich einer 
großen Fabrik, mehr Comſumenten als mögliche Produ⸗ 
zenten beſiht, nähert ſich bereits dieſer Epoche, und 
auch Frankreich geht ihr entgegen. In beiden Laͤndern 
wird indeß die Kriſis ruhig voruͤbergehn, da die noͤrd⸗ 
licheren Länder Europa's, namentlich Deutſchland, einen 
Ueberfluß an Getreide erzeugen, welcher den Mangel 


und die daraus entſpringende Nothwendigkeit, ein ande⸗ 


res, ergiebigeres Vegetabile anzubauen, ſuspendirt. Ohne 
dieſe Ausgleichung, welche jene Länder dem Handel ver- 
danken, würden fie bald gendthigt fein, eine andere 
Pflanze aufzuſuchen, die an Ergiebigkeit die Getreide⸗ 
arten uͤberbietet. Wie aber der Mangel unmittelha 


* 
einen Wechſel in der Hauptnahrung erzwingt, kaun ion 


mittelbar der Ueberfluß erzwingen, und Während ihm 
jene Länder durch den Ueberftuß der Nachbarſtaaten 
entgehen, ſind ihm dieſe eben dadurch preisgegeben. 
Nicht das Ausführen des rohen Getreides, nicht die 
Umſchaffung deſſelben zu Bier und Branntwein vermag 
der Produktion gleich zu kommen. Dieſe iſt der Con⸗ 
umtion voran, und folglich haben wir wohlfeile Zeit. 

enn aber Theuerung und Mangel die Cultur, die 
Speculation anſpornen, weil Noth oder ein lockender 
Gewinn dazu auffordern, ſo ſpornt der Ueberfluß um fo 
mehr dazu an, weil die daraus entſpringende Weberfüh- 
rung der Märkte, Wohlfeilbeit, dieſe aber die bochſte 
Anstrengung bedingt, um durch die Mehrproductlon, die 
niedrigen Preiſe auszugleichen. Was alſo der poſitive 
Mangel nur halb vermag, vollendet der Ueberſtuß. So 
fieht es in unſerer Zeit: der Getreidebau iſt auf das 
Höchſte eultivirt, es giebt deren zu viele, die ihn uͤben, 
zu wenige, die ſeiner Produkte bedürfen. Der Gewinn 
alfo ist zu fehr getbeilt und ſomit zu ſpaͤrlich geworden. 
Wenn die Landwirthe nun, nachdem fie eingeſehen haben, 
daß die Getreidearten ihrer Weſenheit nach im Ertrage 
nicht höher zu votenziren find, ſich nach einer Pflanze 
umſchauen, die, bei we Nutzbarkeit, ergiebiger ic, 
fo konnen wir uns nicht mehr wundern, warum der Au⸗ 
bau der Kartoffeln, in der ſie die erglebigere Pflanze 
gefunden haben, ſo unendlich fortſchreitet, Ermägen 
wir ferner, daß die Kartoffel eine Frucht iſt (der Kürze 
wegen will ich ſie ſo nennen), welche, als unmittelbare 
Speiſe, in der einfachſten Zubereitung, gerade den Wohl⸗ 


aden bu Speiſe, 


1 


geſchmact beſitzt, welcher den unausgeſetzteſten Genuß 


erlaubt, obne je widrig zu werden, erwägen wir ihre 
große Nahrungskraft, bei der leichteſten Umſchaffung zur 
äglic und erwägen wir endlich ihre 
aͤhigteit, durch die edle Kochkunst zu den leckerſten Ger 
richten untgeſtaltet zu werden, fo iſt es keinem Zweifel mebr 
unterworfen, daß ſie bald zur Hauptnahrung des Men⸗ 
ſchen erhoben werden wird. Dieſe Eigenschaften, welche 
die Kartoffeln zur Nahrung geradezu qualificiren, reichen 
indeß nicht aus, um ihren übergroßen Anbau zu recht⸗ 
fertigen. Erwägen wir aber, daß ein großer Theil der 
Gewerbe, welche zu ihren Produkten font die Getreide⸗ 
arten zum Grunde legten, itzt der Kartoffeln ſich zu 
dieſem Zweck bedienen, wie z. B. die Bereitung des 
Branntweins, welche ſich bei uns faſt ausſchließlich ſchon 
auf das Brennen aus Kartoffeln beſchraͤnkt, weshalb das 
Gewerbe als ſtaͤdtiſches beinah verſchwunden it, um 
nupbarer und kluͤhender als laͤndliches zu erſteben, und 
erwaͤgen wir, daß auf dem Grunde der großen Anwend⸗ 
barkeit der Kartoffeln neue Gewerbe in das Leben ge⸗ 
treten find, wie die Fabrikation des Stärkeſyrups, fo 
muß uns die Zweckmaͤßigkeit des vergrößerten Kärtoffel⸗ 
baues einleuchten, und das Erſcheinen dieſer Frucht in 
den größten Maſſen iſt gerechtfertigt. Deſſen ungeachtet 
hat dieſer Induſtriezweig, ſonderbar genug, von jeher 
Widerſacher gefunden und findet ſie noch. Namentlich 
giebt es noch Landwirthe in Menge, welche dagegen find, 
ungeachtet ihnen die, durch den Kartoffelbau allein mdg- 
liche, hohere Benutzung des Bodens am wenigſten fremd 
bleiben kann. Denn ziehen wir eine Paraliele zwiſchen 
dem Ertrag, den ein Morgen Landes mit Roggen be⸗ 
ſtellt, und dem welchen dieſelbe Flaͤche durch den Katz 
toffelbau liefert, fo fällt der letztere um ein Bedeutendes 
hoͤher aus. Kann nemlich ein Morgen Land, mit Rog⸗ 
ſtellt, die Ausſaat von 1 Scheffel faſſen, und 


ga beſtell 
tefert dieſer das fünfte Korn, alſo 5 Scheffel, fo betra⸗ 


gen dieſe, à 80 Pfund, 400 Pfund, liefert er ferner 
1 Schock Stroh, à 20 Pfund, jo ſind das 1200, ji 
zugerechnet 1600 Pfund. 
gen als Ausſaat 10 Scheffel Kartoffeln, und liefern dieſe 
nur das neunte Korn, ſo iſt die Ernte 90 Scheffel. 
Dieſe 90 Scheffel wiegen aber, a 100 Pfund, 9000 Pfund. 
Die Kartoffeln enthalten indeß eine bedeutende Quanti⸗ 
tät Waſſer, und zwar 70 Pfund im Scheffel; es blei⸗ 
ben mithin von den 9000 Pfunden, wenn wir ſie auf 
die trockene Subſtanz reduciren, nur 2700 Pfund wirk⸗ 
licher Nahrungsſtoff. Vergleichen wir dieſen Ertrag mit 
dem obigen, fo ergiebt ſich, zu Gunſten der Kartoffeln, 
nicht allein ein direkter Mehrbetrag von 1100 Pfund, 
ondern außerdem noch ein unberechneter Mehrbetrag an 
kahrungsſtoff, da bei den 1600 Pfunden, welche durch 
die Roggenbeſtellung gewonnen find, ſich 1200 5 
Stroh und nur 400 Pfund, der trocknen Kartoffelſub⸗ 
ſtanz an Nabrungskraft gleich zu achtender Kbrner bee 
finden. Das Ergebniß dieſer Vergleichung it gewiß 
einleuchtend, und es wäre lächerlich, dagegen eine Aus⸗ 
ſtellung, binſichtlich der, auf Seite des Kartoffelbaues 
eiwas höher zu ſiehen kommenden Betriehskoſten, machen 
zu wollen, da gegen den viel zu überwiegenden Vortheil 
ein ſolches Minimum verſchwindet. Wenn ferner der, 
nicht ſelten vorkommende, Einwurf: der Kartoffelbau 
beſchraͤnke den Getreidebau, gegen den erſteren ſtreiten 
ſoll, jo iſt dieſe Behauptung eben fo grundlos, wie die 
dem Kartoffelbau vorgeworfene, böͤchſtens 4 pCt. mehr 
betragende Unkoſtenrechnung. Einmal konnte man fra 


Faßt nun aber derſelbe Mor⸗ 


FFC 
1 


gen: iſt der Getreibebau abſolut nothwendig, da wir 
einen Stellvertreter feiner haben? Wir wollen indeß 


dieſe, in den Augen gewiß Vieler, hoͤchſt ketzeriſche Frage, 


noch auf ſich beruhen laſſen, und nur darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß der Getreidebau unendlich beſchraͤnkt 
werden konne, wenn er uns nur Material zu Brod und 
Bier liefern ſoll, denn zu anderer Benutzung wird das 
Getreide doch nicht mehr verwendet werden ſollen, da 
wir die Kartoſſeln bei ihrer, im Verhaͤltniß zu ihm, uͤber⸗ 
roßen Ergiebigkeit, an feine Stelle ſetzen können, und 
ie bereits, wie 5 B. beim Branntweinbrennen, an ſeine 
Stelle geſetzt haben. Des Strohes wegen dem Kar⸗ 
toſfelbau entgegen zu fein, wäre thöricht. Als Futter 
kann es nicht betrachtet werden, wenn ſtatt feiner Kar⸗ 
toffeln vorhanden ſind. Als Streu iſt es wohl bequem, 
doch wuͤrde es auch ohne dieſe gehen; und geht Aae 
ohne dieſe bei allen ſtaͤdtiſchen Viehmaͤſtereien. Es konnte 
alſo eine Beſchraͤnkung des Getreidebaues eintreten, 
ohne daß fie uns ſtorte; leider. aber tritt ſie durch den 
Kartoffelbau, wie er itzt, und wie er wahrſcheinlich wah- 
rend des naͤchſten Jahrhunderts betrieben werden wird, 
nicht nur nicht ein, ſondern es wird eben dadurch mittel⸗ 
und unmittelbar eine noch größere Quantitat dispenibel 
und erzeugt. Mittelbar wird eine ſehr namhafte Quan⸗ 
titaͤt Getreide dadurch frei und anderweitig disponibel, 
daß alle die Gewerbe, denen es nur darauf ankommt, 
eine ſtärkeartige Materie zu verwenden, anflatt des Ge⸗ 
treides, ſich itzt der Kartoffeln bedienen, z. B. die 
Branntweinbrennereien, welche durch dieſen Wechſel des 
Materials, ungeheure Maſſen von Getreide jeder ander⸗ 
weitigen Benutzung zur Dispoſition ſtellen. Unmittel⸗ 
bar aber wird durch den Kartoffelbau eine Mehrproduk⸗ 
tion von Getreide dadurch herbeigeführt, daß eben der 
Anbau dieſer Pflanze, im Wechſel mit Getreide und 
Futterkraͤutern, ſowohl auf dieſe wie auf jenes ungemein 
wohlthaͤtig wirkt, indem ſowohl die, im Kartoffelbau 
bedingte, forgfältige Auflockerung, wie die durch einen 
weckmaͤßigen Fruchtwechſel veranlaßte, eigenth mliche 
Deräbigung des Bodens zu höheren Erträgen, ein reich⸗ 
licheres Gedeihen des Getreides bewirkt. Die ge 
bat dies hinlänglich beſtaͤtigt, und es iſt beſonders be 
einer Bewirtbfehaftung, in der, in 5⸗jaͤhriger Rotation, 
die Fruͤchte: Kartoffel in Dünger, Gerſte, Klee, Klee 
und Roggen auf einander folgen, dieſer Einfluß zu 
Gunſten der Gerſte und des ſonſt leicht auszubauenden 
Klee's bemerkbar geworden. Somit koͤnnen wir dem, 


von Jahr zu Jahr, ich ausbreitenden Kartoffelbau nicht nur 


ruhig, fondern freudigen Blickes entgegenſehen. Er kann 
air gluͤckliche Zeiten bringen, indem er den Träger 
des größten Zuwachſes der, unſerer Gegend, noch fo ſehr 
mangelnden Bevdlkerung bildet, für die er Beschaftigung 
und Nahrung ſchafft. F. L. 


u e et 8 
Ein Wort an Alle die, die richten wollen und den 
Standpunkt nicht kennen, von dem ſie die Sache 
5 anzuſehn haben. 
Akbeiten, das iſt feine Luſt; zu viel Arbeiten 
amen Künftte ingen. 

e dagen, in Leſlags Eule Galotti. 
Die Schauſpielkunſt laͤßt ſich mit keiner andern Kunft 
vergleichen; eine jede andere hat ihre Regeln und Ge⸗ 
fehe, die von dem Anfänger praktiſch erlernt werden 
müſſen. Es gehört nun allerdings mit zu den Studien 
eines Schauſpielers, ſeine praktiſchen Uebungen zu ma⸗ 


chen, d. h. „ſeinen Koͤryer mit Grazie tragen zu lernen, 
Aumuth in feine Bewegungen zu legen, ſeinen Ge⸗ 
ſichtszugen den pahenden Ausdruck geben zu konnen, 
ſeine Rede wohlklingend zu machen,“ aber beſonders hat 
er darauf zu achten den Character ſeiner darzuſtellenden 
Rolle in ſeiner ganzen Bedeutung aufzufaſſen und ihn 
der Wahrheit treu wiederzugeben. — Character! 
Was liegt in dem Wort? Es iſt der Geiſt des Men⸗ 
ſchen in den verſchiedenſten Nuancen körperlich wieder⸗ 
gegeben. Die plaſtiſche Kunſt ſtellt ihn ebenfalls dar, 
aber nur in einem einzigen Momente. Die Schauſpiel⸗ 
kunſt hingegen zergliedert ihn in den mannigfaltigſten 
Situationen. Zwar legt der Dichter dem Schauſpieler 
fein Gemälde vor und überläßt es ihm, es ins Leben 
treten zu laſſen. — Der Phantaſie des Leſers mag es 
allerdings gelingen, die Perſonen des Dichterwerkes ver⸗ 
körpert vor ſich zu ſehen, aber welch ein . 
lungen dieſem Anſchauen und der wirklichen Darſtel⸗ 
ung. Der Schauſpieler iſt gezwungen, ſeine eigene 
Natur mit allen ihren Mängeln und Gebrechen Voll⸗ 
fommenpeiten und. Eigenthuͤmlichkeiten zu verlaͤugnen 
und mit der eines andern bekleidet zu ſcheinen. Den 
Leſer befchäftigt blos der Geiſt, den Schauſpieler esc 
tigen nebſt feiner Phantaſie auch feine körperlichen Eis 
genſchaften. Iſt dies das Werk eines Augenblicks und 
gehört dazu eine geringe Erfahrung? 
L. Schmidt druckt ſich fo aus „Warum es ſo 

ſpaͤrlich ächte Schauſpielkünſtler giebt? Die Ruhe der 
Seele, das Product des Verſtandes fehlt ihnen. Die 
Eigenliebe und nichts weiter beſeelt die meiſten; dieſe 
läßt fie zu keiner ruhigen Betrachtung kommen. Sie 
ſinnen nur ſtets darauf, zu geben (etwas ſelbſt hervorzu⸗ 
bringen), aber nichts zu empfangen (von dem Eindruck, 
den das Stück und das Spiel ihrer umgebung auf ſie 
macht), denn nur dieſe Eindrücke müͤſſen ihre Darſtel⸗ 
lung beſtimmen. Werden nun dieſe überhört, nicht be⸗ 
achtet, fo muß unzuſammenhang in das Spiel kommen. 
Dies Empfangen verhält fich zum Geben, wie Urſache 
zur Wirkung.“ Moritz ſagt: „Der Darſtellungstrieb 
muß ſich dem ruhigen Eindruck unterordnen, und die 

luͤcklichen Momente abwarten: dazu gehört eine große 

raft der Seele, die in dem Augenblick immer wachſam 
fein muß, daß, uͤber das Verlangen nach der ſchoͤnen 
Darſtellung, die Wahrheit der Empfindung nicht verlo⸗ 
ren gehe, und wiederum uͤber das Vergnügen an der 
Wahrheit der Empfindung ſelber, die Darſtellung nicht 
vergeſſen werde.“ 

enn ich nun durch das Geſagte uͤberzeugt zu haben 

laube, daß zu einem Schauſpieler mehr gebbrt, als das 

uswendiglernen einer Rolle, fo wuͤnſchte ich nur zu 
beachten, welchen Maasſtab man an Leistungen zu legen 
habe, die das Neſultat vom Studium einiger Tage ſind 
und was von einem Schauſpieler verlangt werden kann, 
der genug zu thun hat, daß ihm das Gedaͤchtniß feine 
Dienſte nicht verweigre. 

Leider muß ich bekennen, daß es hart für den gebll⸗ 
deten Zuſchauer fein muß, einen ſolchen Maasſiab ae 
zulegen und wie ſehr das feine Gefühl dadurch verle 
werden muß; aber fo lange man das Theater blos als 
einen Unterhaltungsort anzuſehn gewöhnt if, wird ſich 
der Zuſchauer auch blos den Eindrücken die der Reiz 
des Dichterwerks auf ihn machte, uͤberlaſſen muͤſſen. — 

O wie beſchämt geſteh“ ich, daß ich dir 


mit ſüilem Widerwillen diene, Göttin! 
Goͤthe's Iphigenſe. 


8 Kot t e r i.. 
Erneuerte Bekanntmachung. 

Die unterzeichnete Direktion iſt während der letz— 
ten Ziehung p ter Klaſſe Faſter Lotterie durch die An- 
träge einer Menge von Spielern, ihnen die verſaͤumte 
Erneuerung ihrer 5 noch nachträglich zu gewaͤh⸗ 
ren, auf eine ſehr auffallende Weiſe belaͤſtigt worden. 
Dieſen Geſuchen ward zwar fuͤr diesmal bis zum 
Schluß der Ziehung hin ausnahmsweiſe nachgege⸗ 
ben, da aber ähnliche Bewilligungen in Zukunft nicht 
weiter zulälfig find: fo finden wir uns veranlaßt, das 
ſpielende Publikum auf die Beſtimmungen. des $. 6. 
des Klaſſen-Lotterie-Plans, wonach es eines jeden 
Spielers Pflicht iſt, ſich zur gehörigen Zeit vor Zier 

ung jeder Klaſſe in den Beſitz feines Erneuerungs⸗ 

ooſes zu ſetzen, hiermit noch beſonders aufmerkjam 
zu machen, und einem jeden in dieſer Hinſicht die 
groͤßte Pänktlichkeit zu empfehlen. 

Hat ein Spieler ſein Loos von einem Untereinneh⸗ 
mer genommen, und ſollte das Erneuerungs,Loos von 
dieſem nicht erhalten koͤnnen: ſo hat er ſich deshalb 
ſofort an den unter dem Looſe mit unterzeichneten 


beſtallten Einnehmer zu wenden, und ſofern dieſer 


ihm Schwierigkeiten macht, ſich ſogleich bei der Ge⸗ 
neral⸗Direktion beſchwerend zu melden, worauf augen⸗ 
blicklich die noͤthige Abhuͤlfe geleiſtet werden wird. 

Sollten aber bei Letzterer dennoch in Zukunft nach 
Anfang der Rn von Spielern ſchriftliche oder 
mündliche Geſuche um Erneuerung ihrer Looſe ange: 
bracht werden; ſo wird ſich die Gen. ⸗Lotterie-Di⸗ 
rektion genoͤthigt ſehen, ſolche ohne Ausnahme zu⸗ 
rückzuweiſen, insbeſondere aber kann hierbei der 
Entſchuldigungsgrund nicht weiter beachtet werden, 
daß der Unter⸗Einnehmer oder der beſtallte Einneh⸗ 
mer den Spielern die Erneuerungs⸗Looſe in ihre 
Wohnungen zu bringen verſprochen hat, wozu übers 
dies keiner derſelben verpflichtet werden kann. Ber⸗ 
lin, den asſten November 1826. 

Koͤnigl. Preuß. General; Lotterie» Direktion. 
Scherzer. Bornemann. 
Literariſche Anzeigen. 

In det Ernſtſchen Buchhandlung in Guedlinburg 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, in Ster⸗ 
tin bei F. 5. morin, zu haben: 

leine Anthologie 
aus Goͤthe's, Schiller's, Herder's, Matthiſſon's, Jean 
Paul's, Spieker's, Buͤrgers, Theodor Hell's, Kind's 
5 und andern Werken, 
in 251 ausgewählten Stellen beftehend, 
welche ſich auf Freundſchaft, Lebensgenuß und Welt 
klugheit beziehen und in Auffägen in Stammbuͤchern 
gebraucht werden koͤnnen. 
Eine Fr eundſchafte g e 
für Juͤnglinge und Jungfrauen. Auf ſchoͤn Velin⸗ 
papier in faubern Umſchlag br. Preis 10 Sgr. 


Magdeburger 
eee Volkskalender, 
zr Jahrgang, auf das Jahr 1830. 
Mit ı eber Rochenen Krefapker ar 1 Karte. 
Preis brodirt 10 Sgr. / 
moritz Böhme, 


x 


iſt fo eben angekommen und bei 


el. Domſtraße 15 fo wie in der Nicolaiſchen Buch⸗ 
handlung zu bekommen. N 
5 Concert Anzeige. 
Dienſtag am loten November; 
Erſtes Abonnements: Concert 
im Saale des Schuͤtzenhauſes. 

1) Ouverture zu Iphigenia, v. Gluck. 

2) Großes Concert für Pianoforte, Violine und 
Violoncello, von L. v. Beethoven. 

3) Der Gang nach dem Eiſenhammer, Ballade 
von Schiller, comp. für Gefang und Pianoforte 
von Löwe, mit beibehaltenem Inſtrumentale des 
großen Orcheſters und Chors von B. A. Webel. 

4) Große Symphonie in a dur von L. v. Beel 

33 *. 


hoven. 8 
Anfang 6 Uhr. Billets find an der Kaffe à 1 Rehlt 
zu haben. Löwe. Liebert. 


Verbindungs⸗Anzeige⸗ 

Unſere am zien d. M. vollzogene eheliche Verbin 
dung beehren wir uns, hiermit ergebenſt anzuzeigen 
Gedi den sten November 1829. 

Caroline Schönmann Friedrich Schönmann, 

gevorne Strauch. 


Verlobungs⸗ Anzeige. | 
| 


Die Verlobung unfter Tochter Laura mit dem 
Kaufmann Herrn Wardius zeigen wir unfren Ver“ 
wandten und Freunden hiermit ergebenſt an. Ste“ 
tin, den green November 1829. 

.F. Jitelmann. 
Julie geborne Zitelmann. 


Anzeigen. ee: 
Ein junger Menſch von außerhalb, kann in, ein 
hieſiges Material: Waaren» Geſchaft als Lehrling fe 
gleich eintreten. Das Nähere Breiteſtraße No. 356. 


. man] \ 
Im Schreiben ganz geübt, wuͤnſcht Jemand gegen 
eine ſehr mäßige Vergütigung zu copiren. Sane 
Adreſſe giebt die hieſige Zeitungs⸗Expedition. 
Zu ver kaufen. 

Das zum Königl. Domainen » Intendanturs Amte 


Naugardt in Hinterpommern gehoͤrige Vorwer 


Kniephoff foll mit ſämmtlichen dazu gehörigen Ge 
baͤuden und Grundſtücken, von Marien 1830 an, 1 
Wege des Öffentlichen Ausgebots veraͤußert werden, 
Das Vorwerk grenzt gegen Mittag an den Zampel 
bach und ift eine Meile von Daber, 15 Meile von den 
Städten Naugardt, Maſſow, an EN 3 Meilen 
von Gollnow, 4 Meilen von Stargard und s Meilen 
von Stettin entfernt. Die außer aller Communion 
. Grundſtͤͤcke, beſtehen nach der Vermeſſung 
eviſion von 1776 in f 
379 R. M. 110 ◻Ruthen Acker, 
8 11134 #3 „ Gärten, 
187 „ 127 ; Wieſen, 
593 „152 Huͤtung, 
zuſammen 1169 M. M. 170 [Ruthen. a 
Mit dem Vorwerk ſelbſt werden dem Käufer die 
kleine Jagd auf den Vorwerksflaͤchen, das auf den 
letztern ſtehende Holz, das dem Siscus zugehörig 


3 


” 


aten ic. für das gebotene Kaufgeld ohne weitere 
eſondere Bezahlung mit uͤbergeben. Die Veraͤuße⸗ 
rung erfolgt alternativ mit, oder ohne Vorbehalt ei⸗ 
nes jahrlichen Domainen⸗Zinſes, und iſt neben einer 
jaͤhrlichen Grundſteuer von 66 Rthlr. 
a) für den Fall des reinen Verkaufes das geringfte 
Kaufgeld auf 218 Rihlr. 16 Sgr. 7 Pf. und 
b) für den Fall des Verkaufs, mit Vorbehalt eines 
DomainensZinfes, der letztere auf 200 Rthlr. 
| und das geringfte Kaufgeld auf 3559 Rthir. 
on. 16 Sgr. 7 Pf. feſtgeſtellt. 

Die näheren Bedingungen, die Beſchreibung der Ges 
dude und der Veräußerungs⸗Plan konnen in der 
egiſtratur der unterzeichneten Regierungs- Abthei⸗ 
zung und bei dem Intendantur-Amte Naugardt zu 

leder Zeit eingefehen werden. Der Bietungstermin 

iſt auf Sonnabend den asſten November d. J., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, vor dem Regierungs,Aſſeſſor Löffler 
angeſegt, und werden Kaufluftige eingeladen, ſich am 
gedachten Tage im hieſigen Regierungs⸗Gebaͤude eins 
zufinden und ihre Gebote abzugeben. Stettin, den 

sten October 1829. 

Koͤnigliche Regierung, 
Abtheilung fur die Verwaltung der directen 
— Steuern, Domainen und Forſten. 5 


Gerichtliche Vorladung. 
Es hat der gemeinſchaftliche Anwald der Credito⸗ 
ten des Paͤchters Pluns zu Voigdehagen dem Königl. 
ofgerichte angezeigt, daß dieſe Concurs⸗Sache jo 
weit gebracht ſey, daß in prioritate geſprochen wer⸗ 
den koͤnne. Wenn nun dazu Terminus auf den ıaten 
bruar k. J. angeſetzt worden; So citiren, Kraft 
kkagenden Amts, Wir hiemit alle nicht präcludirte 
Lreditoren des Paͤchters Pluns, vormals zu Voigde⸗ 
dagen, fih in prefixo, Morgens 10 Uhr ad audien- 
am sententiam prioritatis hieſelbſt einzufinden, sub 
| Vena contumaciae. Datum Greifswald dem agften 


| Jnoentarium an Vieh- und Wirihſchaftsgeraͤthen, 
bei 


tober 1829. i 
Königl. Pr. Hofgericht von Pommern und Rügen. 
(L. 8.) (gez.) v. möller, Director. 


5 Bekanntmachung. 
f Die Reinigung der Kloackwagen von der Kaferne 
Ii Königsplatz und der 5 ſo wie 
des Kloackwagens der Hauptwache, ſollen an den 
Nindeſtfordernden in dem auf den ıgten d. M., Vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im dem Geſchäftslocale der unters 
Vechneten Verwaltung, Rodenberg No. a8, anbe⸗ 
mumten Termin 83 werden. Unternehmer 
0 en unter der Bemerkung hiermit eingeladen, daß 
1 die nähern Umftdnde und Bedingungen von heute an 
N gedachtem Locale entnommen werden konnen. 
Stettin, den iſten November 1829. 


Koöͤnigl. Garniſon⸗Verwaltung. Stegemann. 


3 olzver kauf. 

Mit höherer Genehmigung follen in dem Koͤnigl. 
red! swaldeſchen Forſtrevier im Belaufe des Un⸗ 
erförſters Milbrandt zu Barenbruch in der Gegend 
Sn dem Forſthauſe langs den Barenbruchſchen, 
"| „Paldingsfeldefhen und Kohblankſchen Feldmarken 
So, der von, Geben arg nach 1e führenden 
Stettiner Landſiraße, 217 Stuck alte überftändige zum 


- 


> ausgezeichneten Eichen, als Brennholz auf dem 
t 


amm an den Meiſtbietenden oͤffentlich verkauft wer⸗ 


den. Der Verkaufs⸗Termin iſt von mir auf den 26ften 
November d. J., Vormittags 9 Uhr, anberaumt und 
koͤnnen ſich Kaufliebhaber in der Dienſtwohnung des 
Unterfoͤrſters Milbrandt gedachten 83 gefaͤlligſt ein⸗ 
finden. Friedrichswalde, den raten October 1829. 
Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter Klamann. 


Bekanntmachung. 
Der Nachlaß der Maurergeſell Riebeſchen Eheleute 


hieſelbſt ſoll nach Verlauf von vier Wochen unter 


die bekannten Gläubiger der Riebeſchen Eheleute 
von uns vertheilt werden, und wird dies hierdurch 
bekannt gemacht. Belgard den agiten October 1829. 


Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 


Zu verauctioniren auſſerhalb Stettin. 
Am aaſten November d. J. ſollen in Armenheide 
in der Wohnung des Foͤrſters Schmidt, drey Wagen, 
a Pferde nebst Geſchirr, aus freier Hand öͤffenklich 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 


Verkaufs Anzeigen. 

In einer anſehnlichen an einem ſchiffbaren Fluſſe 
in Vorpommern belegenen Stadt iſt eine ſeit vielen 
Jahren in blühender Nahrung ſtehende Wein- und 
Materialwaaren-Handlung in einem geraͤumigen 
Hauſe, welches auch als Gaſthof benutzt werden 
kann, Veraͤnderung halber unter billigen Bedingun⸗ 
Fer zu verkaufen und können Kaufliebhaber das Nds 
ere bei Simon & Comp. in Stettin erfahren. 


Eine in der nahrhafteſten Gegend der Friedrichs⸗ 
ſtadt, in der großen Friedrichsſtraße, nahe der Leip⸗ 
zigerſtraße in Berlin belegene, mit einer bedeu⸗ 
tenden Kundſchaft und Ausſchank verſehene Deſtilla⸗ 
tion, damit verbundene Brennerey, nebſt ſaͤmmtlichen 


dazu ren Utenſilien, Pferden, Wagen und zwei 


maſſiven Zäuferm ſtehen, unter ſehr annehm⸗ 
lichen Bedingungen, mit einem Angelde von 6500 
Rthlr. Courant ſofort zum Verkauf. Das Ausfuͤhr⸗ 
liche auf perfönliche Anfrage bei dem Herrn J. C. 
Rolin, in ua Comtoir in Stettin, in der 
Roſengartenſtraße No. 26. 


Zu verkaufen in Stettin. 

Zwei Doppelfenfter mit grof { 

eirca 6 Fuß hoch und 4 Fuß breit, find ſehr billig zu 

verkaufen, im Haufe Nr. 571 große Wollweberſtraße 
parterre. 


Wallrath- oder Spermaceti⸗Lichte 


haben wir dieſer Tage von einer fo vorzüglich [hör 


nen Qualitat empfangen, wie wir fie bisher noch gar 
nicht kannten, wir offeriren fie hiermit zum Verkauf. 
Stettin, den aten November 1829. 
5 Isaac Salingre 
successores. 


Reiſe Ananas-Früchte bei August Otto. 
—— .:ſ2ſß:G1!333xxꝛůör˙rRT kk ĩ⁊ĩ0—ĩi ðV1ökĩßĩðvr1 — 
Bestes St, Petersburger weiss Licht- und Seifen- 


talg bei J. H. Jsenbiel, 
Krautmarkt No, 1056, 


roßen Scheiben, von 


Schöner reinschmeckender Caffee von 6 bis 81 
Sgr., Raffinade 8% Sgr., gestossenen Lumpen-Zu- 
cker 7 Sgr., neuen Carol. Reis, sammtliche feine 
Gewürze, Chocolade, feinste Thee: Sorten, als: 
Caravanen, Pecco, Perl, Kugel, und Haysan, Fein 
Jam. Rum in Flaschen; Germanischen Caffee, Pas: 
deburger präp. Cichorien 35 U. pr. ı Rthlr. bil- 
ligst bey W. schoen n, 

Marien-Kirchhof No. 779. 

Ich erhielt ſehr ſchoͤne decatirte Tuche in allen 
angbaren Farben und verkaufe ſolche zu den Bar 
brikpreiſen. W. Schoenn, 
Marien⸗Kirchhof No 779. 

Pflaumen, Morcheln, Sardellen, fetten holland. 
Käse und alle Sorten Thee's billigst bey 

Carl Teschner, 
Rossmarkt- und Louisenstr.-Ecke. 
"Weisse Wachslichte offerirt billigst 
8 Carl Teschner, am Rossmarkt, 
zuen Preß⸗Cavier 1 u. 15 Sgr. bei 
A. Borck, Pelzerſtraße 807. 
Neue große Barcel. Näüfe a U. 3 Sgr. bei 
R A. Bord, Pelzerſtraße 807. 


Eldinger Sußmilch⸗K fe erhielt wieder 
H. Schmidt Wittwe, am Bollenthor. 


nenn ¶ Fewichten, 
Eine compleite Waage nebſt Bock und Gewichten, 
ſteht billig zum Verkauf große Oderſtraße No. 22. 
Neuen ſehr schönen holländiſchen Hering in zu Ton⸗ 
nen, Original-Packung, der ſo eben von Amſterdam 
angekommen, erhielt ich in Commiſſton und offerire 
ſolchen zu 15 Neher. per, 1% Tonne. ee 
Auguſt' Morig, Hünerbeinerftraße No. 1088: _ 
Catharineu-Pfllaumen so wie auch 
uw bei August Otto, 
= von holländischem Mat- 


Te letzte Zusendun 
jes-Hering erhielt und verkauft, sowohl in klei- 


nen Gebinden als einzeln August Otto. 


Nordamerikaner Rumm in Stücken billigst bey 
L. Teschendorff, grolse Wollweber- und 
Baustralsen-Ecke No, 547: 
Schöne geräucherte Aale bil und Pöckel,Gänſe⸗ 
iſch empfing und verkauft bill i 
W bee ® A. Cottel. 


aus verkauf 
mein, in der großen Ritterſtraße Nr. 815 
belegenes Haus an den 


Ich will N gr 
auf der Marienſtifts⸗Freiheit 8 \ 
Meiftbierenden verkaufen, und i dazu ein Termin 
auf den azſten November d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in dem Hauſe des Juſtiz⸗Commiſſarius Labes, große 
Ritterſtraße Nr. 1178 angeſetzet. Popp. 


Zu vermiethen in Stettin. 

Im Haufe große Domſtraße No. 798 ſind zwei 
heisbare Zimmer, parterre, nach vorne heraus, nebſt 
Holzgelaß zum ıften Januar k. J. oder auch früher 
an einen einzelnen Herrn zu vermiethen. 

— — DNR r 7 

Eine Stube und Kammer mit Meubeln iſt ſogleich 

zu vermjethen, Moͤnchenſtraße No. 607. 


Das Logis Cafe 


national, Heumarkt No. 26, iſt 
zum ıften April k. J. anderibeitig zu vermiethel. 


zu der Arauenftraße Nr. 895 ift die sie Etage, De . 
ſtehend, aus 3 Stuben 1c., ſogleich zu vermiethen. 

In dem Speicher ‚hinter dem Hause Oderstrasse 
No. 9 ist eine Remise sogleich zu vermiethen. 


Bekanntmachungen. 


Dierpreife bei A. Zoffmann, Oderſtr. Nr. 63. 
Braun Manheimer oder bitter Halbbier 15 Sgr. 
dergl. 3⸗Bier a1 Sgr. und Doppel, Vier Rthlr. 5 Sgr.; 
Doppel⸗Laager-Bier 1 Rihlr. 5 Sgr. und dergle 
1 Bier 24 Sgr. das Viertel. Spundgeld wie ge 
wohnlich. Stettin, den zten November 1829. 


Den Verkäufer einer Schornsteintkeimmel zur 
Verhinderung des Rauchens der Küchen, weiset 
. Zieger, Speicherstralse No. 72 
nach, 


— — ͤ w— ũ:u— — — £ 

. Herr C. A. Schmidt in Stettin, Königs 
und Schulzenſtraßen⸗Ecke Nr. 180, führt fortwährend 
ein Lager von der von mir fabricirteu und als gut 
anerkannten Beinſchwaͤrze oder gebranntem Elfen? 
beine, und wird ſolche zu folgenden billigen Preiſen 
verkaufen: 

bei Beſtellungen von, 

10 Einr. u. darüber A 25 Rthlr. pr. Cinr., 


8 7 ; 21 4 . * 
rt 5 5 1 8 ‘ . 
= 9 2 D 


i 3 ; 5 
bei Partheien von so Ctnr. und darüber aber wird 
verfelbe noch etwas billigere Preiſe teilen. Indem ich 
um Zutheilung geehrter Befehle bitte und die reellſte 
Waare zu liefern verſpreche, bemerke ich, daß Herr 
Schmidt auch ferner Briefe und Gelder fur mich 
anzunehmen bereit ſein wird. — Fuͤr durchaus ganz 
reine weiße ausgewitterte Knochen bezahle ich jetzt 
10 Sr für feuchte und braune 9 Sgr., für ganz 
friſche Knochen aber nur 8 Sgr. für den Centner⸗ 
Jungfernberg ( Meile aufwaͤrts Stettin, dem Kits 
tergute Guͤſtow gegenüber) im November 1829, 

Carl Sirfch. 


e 


150000 Thaler Gold, 


80000 Nthlr., 50000 Rihlr., 30000 Rehlr., 25 
Kihlr., 20000 Rihlr., 4 & 10000 Kehle, 40 128900 
Rthlr., ao à 2000 Kthtr., so 4 1500 Rihlr., 100 1 
1000 Rihlr. und 200 4 500 Kıblr., ‚find die Haupiger 
winne der sten Claſſe softer Lotterie, deren Ziehung 
am ıgten November d. J. ihren Anfang nimmt. Bis 
dahin ſind ganze, halbe und viertel Kauflooſe bei mit 
zu haben. Die IV. Kourant⸗Lotterie wird den usten 
December d. J. gezogen, wozu ganze Looſe à 10 Rihlr. 
5 Sgr. und ( Looſe a a Rihlr. 1. Sgr. täglich abzu⸗ 
laſſen ſind bei J. C. Rolin, 
Königl. Lotterie -Einnehmer. 


8 Er o o 8 
ur sten Klaſſe der soſten Lotterie, deren Zi 
am ıgten dieſes Monats beginnt, ſind gange Fals 
und viertel Kaufloöfe zu haben bei r 
J. Wilsnach, Koͤnigl. Lotterie-Einnehmer, 


